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De Mann gehoͤrt mit unter die ſeltſamſten Me⸗ 
teore unfrer Zeit. Ploͤtzlich und unverkuͤndigt ſtand 5 
er da, zog durch feine Plane und Züge die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der halben Welt auf ſich, ward bald zu einem 
franzoͤſiſchen Feldherrn, bald zu einem deutſchen in 
fremder Verkleidung gemacht, drohte, ward zuruͤck⸗ 
gedraͤngt, hatte Gluͤck, und iſt jetzt beynahe ſchon in 
Vergeſſenheit gekommen. Was damals die enthu⸗ 
ſtaſtiſchen Neuigkeitsfreunde von dieſem Paſcha ſich 
für ungeheure Revolutionen in Politik und Religion 
verſprachen! Und es iſt nichts geſchehen. 

Wenn wir ein wenig phyſiognomiſiren wollten, 
ſo koͤnnten wir allerdings aus dieſem Kopfe eine Men⸗ 
ge groſſer und vorzüglicher Anlagen und Unternehmun⸗ 
gen herausdeuten, aber freylich kann auch die beſte 
Phyſiognomie nichts gegen den groſſen Gang der Zeit 

und des Schickſals. 
Ein andermal einige ſpeciellere Umpäne aus dem 

Leben dieſes Mannes. 
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Weitgeſunng des Waſſers und des Weines. 
Aus dem Lateinischen des Hans Oßneſorge. 9 


Neulich ſo vor Mitlernacht 
Nach vollbrachtem Schmauſe, 
Lag ich unter meiner Bank 
Einſam in der Klauſe; 
Sieh da führte mich der Geiſt 
Auf verborgnem Wege 
In den dritten Himmel auf,, 
Trotz des Fleiſches Traͤge. 5 


Ach was hab! ich dort erlebt 
Unter Angſt und Schwitzen! 


Auf dem Himmelhohen Thron 


Shetis ſprach mit groſſem Ton; 
Mir gebührt die Ehre, LS aes 
Stammt nicht alles ab von mir, : 
Luft und Erd’ und Meere? 5 
mir nicht immerdae. =. 
e ang, | 


| 8}. Johannes. fine Cura, ſo nennt ſich der lustige Merfaffer 
BR eines alten Zechliedes: Altercatio vini et aquae, wels 


ches wahrſcheinlich ins rte Jahrhundert gehört. 


fängt an: Dum medium tenerent Omnia tumulrum, 

poſt diverfas epulas Et oft vinum multum , Poſtquam 
voluptatibus Ventris eft indultum, Me feliquerunt So- 

cii Scamno iam sepuktum, und hat im Original eine 
Naidetät, die ſich, ohne anſtoſſis zu werden, in der 
© gieberfegung nicht wiedergeben läßt. Der Verfaſſer war, 


allen Umfanden nach, ein frober witziger Tron ten 
kaun ſich getroſt mit dem Verfaſſer des bekannten: 
er eft proposicum (Ich mil einſt bey Ja nnd Nein) 

meſſen. N / 


S 
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Nahrung, Kraft und Leben? N 
Sah man nicht einſt Gottes Geiſt 
Auf dem Waſſer ſchweben? . 

Alle Welt, ſprach Bachus drauf, 
Faͤngt bey klugem Muthe 
Immer mit dem Schlechtern an, 
Und dann folgt das Gute. 
So war's bey der Schöpfung auch, 
Vor dem Lichte — Strahlen; 
Erſt das Waſſer, dann der Wein — 
Was iſt da zu prablen? , , 


Thet. Forderte nicht Chriſtus ſelbſt 
Waſſer eink zu trinken? i 
Sah man bey der Tauf ihn nicht 

Unter's Waſſer ſinken? 


BVach. Hat er denn nach Kana dort 
N Waſſer ſich verſchrieben? 

Gab er bey dem letzten Mahl 

Waſſer feinen, Lieben? ) 


Shet. Hatte nicht ein Waſſerteich 
Wunderkraft zum Heilen? : 
Sah man jene Kranken nicht 
Gen Bethesda eilen? a 


Bach. Aber Paulus ſpricht ja ſelbſt: 
Um des Magens willen 
Sollſt du, lieber Ehregott, 
Dich mit Weine fuͤllen! “) ; 
arc Mime Chet 


*) Im Texte iſt hier kein rechter Gegenſatz. Er lautet: 

x Uvae nil aquaticum Fecit intermistum, Cum in vite 
dominus Fructum dedit istum, Ergo qui potaverit 

Vinum aqua mistum, Est adversus dominum Et ad- 

Sa versus Christum. : F 
7) Viel naiver iſt der Text: Me contentus- respuit Na. 


85 zaraeus vina, Quum in me sit posita Vitae eee 
8 x f i a os 
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Thet. Alle Doctors hatten ſchon : 
Naman aufgegeben; i ae 
Sieben Jordansbaͤder, ſieh, 
Retteten fein Leben! 


Bach. Wos erhielt den armen Mann 
In der letzten Stunde? 
Gok der Samariter ihm 
Waſſer in die Wunde? 


Thet. Machte nicht das Volk des Herrn 
Jene Wunderreife 8 
Durch die rothe Waſſerfluth, : 
Seinem Gott zum Preife? 


Bad Trinke Wein! viel beſſer wird 2 


Jeder Marſch gelingen. E 
Fauter wirft du dann fuͤrwahr 
Ehre ſey Gott! ſingen. 


Und in dieſes Gloria 7 

Stimmte das Gefieder 

In den Lifter freudig ein: ö 5 
„Fried' auf Erden, Brüder! 

Sieh, da wahr ich ploͤtzlich auf 

Bey dem Bruder⸗Namen, ; 

Und begann mein Seüßgebetb: >... 

Ehre fey Gott! Amen. ER 5 

n. 
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wel 
a Ss 
Hoc ex evangelica Patet disciplina, Dum sanatet an- 
elus Aegros in piscina. Quamvis te aquaticus Bibat 
azaraeus, Quantum salutiferus Sit effectus meus, 
Pater dum apostolus Mandat, immo deus, Ur me 
propter stomachum bibat Timotheus. 
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Büäche und Frucht an Einem Suche *) 


Es war eine neue Erſcheinung fuͤr mich — eine 
ausgewachſene reife Birne mitten unter jungen Bluͤ. 
then an Einem Zweige! Frucht und Blithe mit und 

bey einander, kann es eine groͤſſere Fruchtbarkeit geben? 
Wie Ramler in Entzuͤcken gerieth, als er einen 
Granatapfel in Berlin reifen ſah, und in dieſem Ent⸗ 
zuͤcken eine hohe Ode fang; fo — — doch ich fürchte, 
der Nachſatz möchte zu ſehr abfallen. Kurz, der An⸗ 
blick uͤberraſchte mich, und ich breche gegenwärtig, 
ER 5 man ſieht, wenigſtens in baare Proſa aus. 

In ſchlichte Proſe nur? und manches kleine Veilchen 

Pefangen Dithyramben (chon? 

Manch Primelchen, das nur ein winzig Weilchen 

Zu fruͤh den Fruͤhling ſah, ward im erhabnen > 

Als eines Gottes Wunderſohn, 

Von unſern Dichtern laut erhoben, 
And dieſen Wunderzweig ſoll bloſſe prog loben? 
Aber freylich, was iſt da zu loben? Der erſte beſte 
aufmerkſame Gaͤrtner bringt mir zehn ähnliche Erfah⸗ 
rungen aus feuchten Jahren herbey, und der Verfaſ⸗ 
fer einer Sammlung de miraculis arborum et fle- — 
rum fpricht von einem Apfelbaume, der achtmahl in 
einem Jahre gebluͤht habe. 

Ja wenn mir noch geſchwinde eine artige Erzaͤh⸗ 
lung von einem Amor oder Zephyr einfiele, der einer 
holden Daphne zu Ehren dieſe zweyte Bluͤthe neben 
der Frucht hervorrufte, oder von einem Wettſtreite 
des Gartengottes mit einer Diyade „oder von einer 

Neckerey 


| =), Am 20. Auguſt, fab ich in einem Garten auf dein Dom 
deinen Zimmetbirn⸗Baum, an deſſen einem Zweige eine 
Birne und ein Strauß Bluͤthen fand, 


‚356 ; a mA: 


Reckerch der Pomona gegen die Flora, oder etwas 
anders dieſer Art. Aber ich fuͤrchte, man glaubt mir 
dergleichen Dinge doch nicht, und uͤberhaupt gehört‘ 
der Birnbaum nicht recht unter die poetiſchen Baum? 
arten. Ein Apfel war es, um den ſich die Goͤttinnen 
des Olymps stritten, Aepfel waren es, die die holde 
Atalante dem Hippomenes in die Haͤnde lieferten, 
Aepfel blühten in den: Gärten der Hesperiden — 
Aepfel überall, nirgends Birnen. 
Eines nur mice? ich ruͤgen in Proſa und Verſen, 
die Eitelkeit und Anmaſſung, die jetzt ſogar in die 
Monathe gefahren iff; keiner will dem andern ſeine 
Rechte und Gerechtigkeiten mehr allein laſſen. Der 
Auguſt iſt dießmahl nicht zufrieden, Auguſt und Octo⸗ 
ber zugleich zu ſeyn, er will nun . gar den Mah 5 
fpielen. 
Bald iſt ſie fort, des Sommers ganze e Lüst, f 
Schon reicht von Regen ſchwer und en 
der Auguſt \ 
Des Herbſtes Bothen feine-Hände. 


Doch ſammelt er no einmahl alle Kraft, 
Und treibt in Bluͤth en aus des Baumes alten 


aft, 
8 Damit man hoffen ſoll, 8 geh Boch micht zu Ende 
Allein der alte Herr wird durch die Taͤndeley 
Doch wum webs zum jungen tze. May. 


* ae ef d 0. ten 
| ‚Steammbheit aus Liebe, 
„Unger der Regierung Franz I. in Frankreich Tebre 


eine wunderſcöne junge Dane die hr. wenig ſprach, 
uud 
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len. k. Des Menſchen Eintritt in die Welt. 2. 
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‚und einen feurigen Liebhaber hatte, Ree (ey Kiel ſorach. 


Untoinette, fo hieß fie, erflärte diefent redſeligen 
Giänfling geradezu, daß fle ihm nur unter der Bedin- 


gung lieben und beglücken koͤnne, wenn er fo lange 
ſchwiege, bis fie ihm erlaube, wieder zu ſprechen. 


Und fiehe da, der arme Mann mußte zwey ganze 


Jahre ſchweigen. Könnten Sie das auch leiſten, 


Herr ABC? — Endlich in einer Geſellſchaft, wo 
beyde waren, kam das Geſpraͤch auf den lieben Stum⸗ 
men, der ehemals fo viel geſprochen habe, und die 
meiſten erklärten laut, daß fie ihn für gelähmt an der 
Zunge und dieſe Lähmung fur eine Strafe feiner vori⸗ 
gen Geſchwaͤtigkeit hielten. Sie haben Recht, mei⸗ 


ne Freunde, ſagte Antoinette, aber ich werde den 


Kranken heilen. Mit dieſen Worten erhob ſte ihren 
Faͤcher, wie einen Zauberſtab, neigte ihn nieder zu 
ihrem ſuummen Anbether und ſpräch: Rede! Er kes 


KT 


dete, und Ankoinette krönte feine gehorſame Liebe. 


Könnten Sie das auch durchſetzen, Mademoiselle 


Es? 


Predigt eines Englifhen Geiſtlichen 
: über FVV 


Dun Mens in gebohten zur Moth und Mühe, 
wie die Funken zum Auffliegen. Ich will, andaͤch⸗ 
tige Freunde, meine Rede in folgende drey Saͤtze thei⸗ 


aus. 1. Des Menſchen Eintritt in die Welt iſt nackt 
und blos. 2. Sein Fortgang darinn iſt Muͤhe und 
Noth. 3. Sein Ausgang daraus iſt — wer weiß 
VVV 


Seinen Fortgang darinn. 3. Seinen Ausgang dar⸗ 


A 
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wohin? Ich denke aber, thun wir hier wohl, fo wird 
uns auch anderswo wohl ſeyn. Mehr kann ich euch 
nicht ſagen, und wenn ich ein Mb Jahr predigte. 
Amen. 


Jagdhunde. 


Pabſt Felir der ste ward von zwey vornehmen 
Herren gefragt: Ob er viel gute Jagdhunde habe, 
und ob er ſie ihnen nicht zeigen wolle? Der eine von 
dieſen Herren war ein ſolcher Liebhaber dieſer Thiere, 
daß er ſie mit Menſchenfleiſch fuͤtterte, damit er ſie, 
auſſer ihrer gewöhnlichen Beſtimmung, zugleich zur 
Beſtrafung gewiſſer Verbrecher brauchen koͤnnte, die 
er von ihnen zerreiſſen und freffen ließ. Der andere 
hielt ſie in ſolcher Menge, daß er gewoͤhnlich etliche 
tauſend unter ſeine Bauern vertheilte, die ſie auf ihre 
Koſten ernähren und pflegen mußten; er hatte eine 
Menge Hunde ⸗Voͤgte, die befondere Regiſter darüber 
fuͤhrten, und Hunde⸗ Knechte, die beſtaͤndig umher⸗ 
zogen und nachſahen, ob ſie auch ſo gehalten wuͤrden, 
wie es befohlen war. Der gewohnliche Lohn, wel⸗ 
chen die Ernaͤhrer dieſer Thiere bekamen, waren 
‚Schläge und Geldſtrafen, weil es leicht war, ihnen 
die Schuld zu geben, wenn die Hunde zu mager und 
ausgemergelt, oder zu fett waren, in beyden Faͤllen 
aber zur Jagd nicht gebraucht werden konnten. Der 
Pabſt, der beyde Herren von dieſer Seite kannte, bat 
ſie, den folgenden Tag um die naͤmliche Zeit wieder 
zu ihm zu kommen, wo er ihren Wuͤnſchen vollig ge⸗ 
nuͤgen wuͤrde. Als ſie erſchienen, fuͤhrte er ſie in ei⸗ 
nen großen Saal o ſie an mehreren Tafeln arme 
und 
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5 slate Menſchen u fanden. Dieſes, Mets 
ne Herren, ſagte er, find die Jagdhunde, die ich 
halte und ernähre, entfernte ſich, unter dem Vor⸗ 
wande eines nothwendigen Geſchaͤfts, und überließ 


a . ihrer Beſchaͤmung. 


So edel dieſer Pabſt erſcheint, ſo grauſam zeigte 
ſich fein, geifilicher Bruder, der hochwuͤrdige Vater 
Erzbiſchof von Salzburg, der 1557 einen Bauer, 
der Jagd wegen, in eine Hirſchhaut naͤhen und in 
den Wald hetzen ließ. Er that dieß gerade zur Zeit 
eines Jahrmarkts, damit, der vielen Fremden wegen, 
dieſer Vorfall um. fo weiter verbreitet wuͤrde. Ver⸗ 
muthlich find die vielen Waldteufel, welche man hier 
und da geſehen haben will, nichts anders; als ſolche 
in Bärenfelle oder Hirſchhaͤute genähte Menſchen ge⸗ 
weſen; ja aller Wahrſcheinlichkeit nach war der im 
Salzburger Forſt 1531 getoͤdtete Waldteufel nichts 
anders, als eben der 4 Jahre vorher in eine Hirſch⸗ 
haut genaͤhte Bauer, Wie ſchaͤdlich der Aberglaube 
aller Art, und auch dieſer noch jetzt ſeyn kann, be⸗ 
weiſt ein Kriminalfall in Kleins Annalen, wo ein im 
Walde ſchlafender Menſch von einem andern, der den 
Kopf poll Waldteufel hatte, durch mehrere . 
mit einer Axt ermordet wurde. f b 


Een und. S caudate ohne stein, 


‚Eine wahre Hegebenheit aus dem funf⸗ 
a zehnten Jahrhundert. 


on dem Fuſſe des Gebirges, in einem kleinen 
5 Re 


Moser St 
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Dbſchen lebte ein Mann in den beflen.Sahren, Na⸗ 


pe 2 


ins Henzig, der durch feinen Wohlſtand, feine Auf 


Gigrung, and die feltenfte Brengedigteit in oligemeinse 
Aang fgnd...Boher und wer ei ary, fahr man 
nicht, aber niemand wußte ihm etwas Schlimmes 
nachzuſagen, niemand getraute He ebe Schlim⸗ 
mes von ihm zu vermuthen. Auf einmahl verbreitete 
ſich das Gericht, Henzig habe ehedem ſeine eigne 
Schweſter vergiftet, nachdem fie von ihm ſchtwanger 
geworden fey, feine Mutter fey bot Gram geſtorben 
und ſein Vater in din Hloſter zu Breslau gegangen. 
Man erſchrack über dieſes Verbrechen, man wollte 
Anfangs nichts glauben, aber das Gerede nahm zu, 
und da des einen Tages Henzig von Obrigkeitswegen 
in das Gefängniß nach Breslau abgeholt wurde, 
konnte Niemand mehr an der Wahrhei der Sach 
Zweifeln r 
Wirklich war der ganze Schein gegen ihn. Der 
Rath zu Breslau legte ihm alle Angaben, die gegen 


ihn gemacht worden, umſtaͤndlich vor, aber Henzig 
leugnete mit dem feſten Muthe, den nur die Unſchuld 
elnflöſſen kann. Hier blieb denn nun, nach der Sitte 
jener Zeiten, nichts übrig, als dis Folter. 
: Bey der Ankuͤndigung der Folter bebte Henzig un⸗ 
willkuͤhrlich, und erklärte, daß er angeben wolle, was 
ihm möglich fey. Ich bin nicht der Sohn des alten 
Henzig, ſagte er, und das Maͤdchen, die ich vergif⸗ 


£ 


tet haben fol, war nicht meine Schwerter. Ich bin 


der Sohn eines Holländers, der bald nach meiner 
Geburch geſtorben iſt, und mich dem reichen Henzig, 
ſeinem Freunde, zur Erziehung ansertraut hat. Dies 
fer gab mir einen Namen, Dae Madchen war meine 
e di 


1555 
Geliebte und follte meine Gattiun werden während. 
ihrer Schwangerſchaft bath fie mich, ihr eine beruhi⸗ 


gende Medizin bereiten zu laſſen; ich gieng ſelbſt in 


die Apotheke, ſah die Zuthaten miſchen, brachte mei⸗ 
ner Geliebten den Trank, und — — in wenigen ö 
Stunden war ſie todt. eS 
Die Richter. Befand ſich denn das Gift in der 
Arzney? Henzig bejahte die Frage... Sa 
Die R. Gebt ihr das Verbrechen dem Apotheker 
Schuld? oder habt ihr ſelbſt das Gift hineingethan? 
Henzig. Keines von beyden. 1 
Die R. So hat ſich vielleicht eure Geliebte 
felbſt ums Leben gebracht. . 5 
Henzig betheuerte bey allem Heiligen, daß das 
nicht fey. | Bee 
Die Nichter, durch dieſe Verſicherungen in Ver⸗ 
wirrung gebracht, drangen mit groͤſſerem Nachdruck 
in ihn, ſie fragten: ob der Vater oder die Mutter 
des Mädchens, ob irgend ein Menſch aus der Familie 
Dieſen Frevel verübt haben könne, ob er nichts be⸗ 
ſtimmteres wiſſe? Ich weiß alles, ſagte Henzig, aber 
zum Bekaͤnntniß wird mich keine Folter in der Welt 
zwingen. gd 28 
Sofort ergriff man den unglücklichen Mann, die 
Henker fangen die Tortur an. Fuͤrchterlich zog die 
Maſchine alle Gelenke des Unglücklichen aus einander, 
daß die Muskeln praſſelten und dicke Schweißtropfen 
aus allen Poren hervorquollen. Aber er gab nicht 
einen Laut von ſich. Unbarmherzig ließ der Vorſitzer 
des Gerichts den zweyten Grad vornehmen, und ſchon 
wand der Henker von neuem die Spille auf, als 
Athemlos und mit ſtockendem Geſchrep ein W 
2 ree SE ie 
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die Gerichtsſtube drang und wiederholentlich rufte: 
Haltet! er iſt unſchuldig! Hier iſt der Moͤrder, ich 
hin — des vergifteten Mädchens Vater. 

Alles ſchauderte bey dieſen zu zurück, Seve 
sig lag in Ohnmacht. 

Nach einer langen gräßlichen Stille geboth der 
Vorſttzer dem Moͤnch, zu reden. „Dieſer Ungluͤckli⸗ 
che dort, begann er, war der Sohn meines aͤlteſten 

und redlichſten Freundes, und mir anvertraut. Mein 
ſinkender Kredit und meine Habſucht brachte mich da⸗ 
hin, daß ich alle Gelder, die zu ſeiner Erziehung be⸗ 
ſtimmt waren, unterſchlug, und ihn zuletzt bey ſeinen 
Vormuͤndern fuͤr todt ausgab, weil ich wußte, daß 
ſein Vater mir in dieſem Falle das ganze Vermoͤgen 
vermacht hatte. Aber wie leicht konnte es entdeckt 
werden, daß der junge Mann nicht todt war! el Dieſe 


Beſorgniß trieb mich, im Ernſt an ſeine Wegſchaffung 8 


zu denken. Meine Tochter, ſeine Geliebte, mußte 
das Werkzeug dazu abgeben, ſie mußte einen Trank 
von ihm begehren — er brachte ihn; — ich und mein 

Weih miſchten Gift hinein, — — aber meine Toch⸗ 
ter ward das Opfer, ſie nahm, unwiſſend was ge⸗ 
ſchehen war, den Trank zu ſich. “ 

Reue und Gewiſſensangſt brachten den vei 
chen Mönch ins Stocken. 

„In den Augenblicken, fuhr er endlich fort, als 
meine Tochter in Hoͤllenſchmerzen auf dem Boden ſich 
waͤlzte, trat dieſer Ungluͤckliche in das immer. Ich 
geſtand ihm alles; meine Tochter bath ihn mit bre⸗ 
chenden Augen um Mitleid mit uns — er ſchwor, nie 
das geringſte zu entdecken, was ihre Eltern ungluͤck⸗ 
lich machen koͤnne. Ach! und der edle Mann hat ſei⸗ 

nen 
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nen Schwur gehalten! da liegt er, und ſtirbt, als 
Opfer ſeiner Standhaftigkeit.“ 

i Der Gefolterte war verſchieden, in einem Hunt 
der loͤßte ſich feine Marter. 

Wehe mir! ſchrie der Moͤnch, fürgte auf ben 


5 Todten zu und durchſtach ſich das Herz mit einen | 


Meſſer. Sein Blut rann über den W Der 
Aublick w war jammervoll. 


Bey der eiche eines Kindes. ö 
Am 32 ten Auguſt. *) 


Als man jenem griechifchen Vater die Nachricht 


brachte, ſein Sohn ſey geſtorben, erwiederte er, ohne 
ſein angefangenes Geſchaͤft zu unter brechen: das 
wußte ich ſchon, als er gebohren ward. 
Wen die Goͤtter lieben, ſagt ein griechiſcher Dich⸗ 
ter, der ſtirbt jung; und im Buche der Weisheit ſteht: 
Wer zeitig ſtirbt, deſſen Seele gefaͤllt Gott, darum 
eilet er mit ihm aus dieſem boͤſen Leben. 
8 Und für die wunden Vater⸗ und Mutterherzen 
ward der holde Glaube erſonnen, daß die früh geſtor⸗ 
benen Kinderſeelen jenſeits zu Engeln werden. 
Aber es war auch noͤthig, daß man auf Troſt⸗ 
gruͤnde ſann bey den unzähligen Wunden, die täglich 
und ſtuͤn dlich bluten. Denn ſtirbt nicht, nach den 
unleugbarſten Erfahrungen, von Kindern, ehe fie das 
dritte Jahr erreicht haben, der vierte Theil, und 
von Kindern vor ſieben Jahren die Haͤlfte? Iſt al⸗ 
„ a é ‘i fo 


if ‘ ” 


J S. den vorigen Jahrgang ©. 84, f. 
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bo die Erde nicht ein Bethlehemitiſches Blutfeld und 
mehr noch? Welche Thraͤnen, welches Stoͤhnen koſtet 
8, ehe das holde Kind auf die Arme des Vaters ges 
legt werden kann! welche Mühe und Anftrengung, ehe 
es die erſten Sylben lat!“ Und auf einmahl kommt 
Lin doͤrrender kranker Samum, und das kleine ſchuld⸗ 
Tofe Weſen röchelt ſich gemartert in den Tod. 
Es iſt mein viertes Kind, welches der Tod aus 
den Armen der Mutter reißt und der groſſen Mutter, 
der Erde, an den Buſen legt. Warum find fe ge⸗ 
bohren worden? Warum hat es nur achtzehn kleine 
Monathe gelebt? > 
9 flattert immer davon, felige Kinder! Euch 
wiegt der Engel der Ruhe in der Morgenſtunde des 
Lebens mit Wiegenliedern ein! — zwey Arme tragen 
Leuch und euren kleinen Sarg, und an einer Blumen⸗ 
kette gleitet euer Leib mit zwey Roſenwangen, mit 
einer Stirn ohne Gram⸗Einſchnitte und mit weiſſen 
Händen in die zweyte Wiege hinab, und ihr habt die 
Parädieſe nur getauscht. Aber wir alteren Menſchen, 
ach wir brechen zuſammen unter den Stuͤrmen des 
Lebens, und unfer Herz wird müde, unfer Angeſſcht 
zerſchnitten von irdiſchem Kummer, und unſre Seele 
klammert ſich noch erſtarrt an den Erdenklos. N 


Brich herauf, Mond, ruft ein trauernder Vater 
bey einem unſrer empfindungsvollſten Dichter aus, 
brich herauf, damit ich das Land ſehe, wo ſie woh⸗ 

nen — ſteig empor Elyſium, damit ich mir darinn 
die Seelen dieſer Leichen denke! — Ich ſchaue hin⸗ 

über über die lange Erde, bis dahin, wo der Mond 
angeht, da fliegen die Kinder zwiſchen Engeln. Hohe 
| RER" Blumen 


* 5 8 ; . 5 59 
lumen wiegen wi — der Erden⸗Fruͤhling weht aber 
fie — Kinder führen fie: = = eh ge lehren e — Gt 
liebt fie. = N 
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Sinngedichte. 1 
Scheinen und ſeyn. 


O ſeht Herrn Bav, den Keinen, 
Und feine feine Lift: 

Er will einfältig ſcheinen, 
le ere: 85 SI = 


gs teraires. 


1 


Journal — was beißt das lach Herr sin. 


Warum ſchreyt Hert. x 2 fo 119 

Warum tönt die Glocke vol? 

Ey nu, ſie ie inwendig hohl. 
Grabſchrift auf einen Windbeutel. 2 
Ihr Winde ſchweigt! und ruͤhrt euch nicht! 
Denn unter dieſem Hügel liegt 

Ein Maͤchtigrer als ihr, ‚der fun — Dampf von 


chen 
Der konnte, was ihr "gen jeder Stunde 


S 


Auf 


568 ee 

Auf Herrn Schmant 

Hier unter dieſem duͤrren Sand 

Se der erfindungsreiche Schmantk 

Zum letztenmahl verſchwunden. 

Er haͤtte, waͤr das ping nicht lange ſchon bes 
annt, 3 


Er hätte — ben Bankrut erfunden. 


Die letztre Charade: Baumgarten, ee 


Ch ar a d e i 
Dreyſylbig. 


In meinem Ganzen find neun Zeichen. 

Ties die drey erſten ruͤckwaͤrts vor, 

Sogleich vernimmt dein lauſchend Ohr 

Den Weg, wo Knaben ſelten ſchleichen, 

Wo kein Betagter ſpringen kann. 

Vier meiner erſten Zeichen nennen ö 2 

Das Gröffefte, was je die Helden kennen⸗ 

Haͤng dieſem noch zwey Zeichen an, 

So wird ein Mittel draus, die Wahrheit zu be⸗ 

a ſtaͤrken. 

Jetzt nimm die letzten drey allein, 

So haſt du zweyerley zu merken: 

Es kann des Gaͤrtners Freude ſeyn, 

Und dient zum Putze, dient zur Decke. 22 

Mein Ganzes ſchließt, wenn ich des Feuers Flam⸗ 

' : me lecke, 

Das wichtigſte Geheimniß ein, N 
Re en Wj. 


Kran 


Dieſer Erzähler nebſt dazu gehoͤrigem Kupfer wird 
alle Wochen in Breslau in der Barth und Hama 
bergerſchen Buchhandlung in der goldnen Sonne 
auf dem Paradeplatz, der großen Waage gegenüber, 
ausgegeben und iſt auf allen Koͤnigl, Poſt? 
aͤͤntern zu haben. ae 


893 


Fe ae 


5 
EN 


Litterariche Bewlage zu Neo. 35. 
des Bleslguschen Erzählers. 
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‘Se 


Der zweite Heft der Schlesischen Muckel, 


Blumenleſe hat zwar den 22, dieſes die Preſſe 


lrbeit den Termin ‚verlängern muͤſſen, fo zeigen 


chen zugleich, daß die Herren Theilnehmer den 
aten Heft dieſe Michaelis gewiß erhalten ſollen. 


} 


Dia der 
Bibelach in Sberſchwaben (der durch ſeine 
Muſikaliſchen Arbeiten ſchon laͤngſt in Deutſch⸗ 
land bekannt ift,) die Redaction des zten und der 
folgenden Hefte übernommen hat, fo koͤnnen wir 


= Die 


rung der eingeſchickten Beiträge (wenn ſolche voͤ⸗ 
thig ſeyn follte) von Heft zu Heft verſichern. 


Fre 


deomponirt 


Eine Muſikalie. 


Di.ieſes ſchwere Ohe ma in Muſtk gesetzt, witb 
boffentlich keinen Muſikkenner unbefriedigt laſſen, 


N ſollen; da wir aber durch unvorhergeſe⸗ 


Der Zacke n fart „„ 


ene Hinderniſſe ſowohl, als durch uͤberhäufte 


Herr Mufikdirector Knecht zu 


7 


wir folched Pierdurch ſchuldigſt an, und verſpre⸗ 


um fo zuverläßlger eine unparkheyiſche Verbeſſe⸗ 


und wir ſchmelcheln uns hierdurch das Zutrauen 


der reſp. Theilnehmer und angehenden Künftler 


fluͤͤr beide Theile geſorgt worden iſt. 
Da wir geſonnen find, die Namen der 
Subſeribenten beim sten und folgenden Heft 
ler, die Namen derſelben, leſerlich geſchrieben, 
bis zu dem ıäten Sept, dieſes Jahres gefaͤlligſt 


voran zu drucken ; fo bitten wir die Herren Samm⸗ 


t 


einſenden zu wollen 


12 


fo mehr zu verdienen, da durch dieſe Wahl 


. 


«oe se eaten ore Heft erſcheint von ihm 


Wer 6 Exemplare nimmt, erhalt das Ete frei, 
riefe und Gelder werden poſtfrei erwartet, doch 
iſt fur diesmal die Einſendung des Subſcriben⸗ 
ten⸗Verzeichnißes davon ausgeſchloſſen. 88 
Der Preiß für den Heft iſt 12 Ggr. Er iſt 
7 Bogen ſtark und mit einem Titelkupfer und ums. 
due verſehn. Die Subſeribenten erhalten ſol⸗ 
chen brochirt; wer ni t unterzeichnet hat, bezahlt 
fodann 16 Ggr. unbrochirt. . 
Auch find noch Exemplare vom ıften Heft bei 
uns zu haben. — Sollten ſich neue Liebhaber zum 
aten Hefte finden, die den erſten auch gern zu bes 
ſitzen wünſchten, fo ſoll an dieſe das Exemplar 
noch für 12 Ggr. verlaſſen werden. wee 
Fuͤr das uns geſchenkte Zutrauen unſerer 
Freunde, ſagen wir mit der freundlichen Bitte 
den verbindlichſten Dank: uns die Namen 
und Anzahl der Subfcribenten zum 
ü . der Blumenleſe, ja gewiß 
is zum ı5ten September einfenden zu 
wollen. oS 2 j | NE gant 
Breslau, d. 30. Auguſt «soz, N 


fel. Graſſes Erben und Barth. 


Bey Barth und Hamberger auf dem 
Paradeplatz in der goldnen Sonne hat ſo 
eben die Preſſe verlaſſen: 


Des Feodor Baranow, eines Ruſſen, 
Leben und Schickſale waͤhrend ſeinen 
Gefangenſchaft in Frankreich, und ſoiner 
im Jahr 1807 erfolgten Ruͤckkehr aus der⸗ 
ſielben. Von ihm ſelbſt beſchrieben. (Aus 
dem Ruſſiſchen uͤberſetzt)) 20 fl. 


Elio: ⸗Thalia, oder: Beleuchtung der Dare 


ſtellungen von Friedrike Unzelmann 
é auf der Breslauer Bühne, ate Fortſez⸗ 


zꝛs!ung oder ztes Stuͤck, geheftet 2 fal. 
5 } iit E . . ER 


Ferner ſind folgende neue Schriften und 


nt 


Pex. 


7 
* 


ma 1 Rthl. 


Kupfer bey denenfelben zu haben: 


ai immermann ? über den Getreide Preis in 
Schleſſen, , 8. geheftet. 10 ſgl. 


Portrait des e Og lou, Bassa 


von Widdin, gezeichnet von Garnier, 
gestochen von Böttger. Aer 
x Rehir. 


Schaums, J. O. H. Geſaͤnge und Lieder 
am Klavier oder Piana breit Folio. 
Schleſiſche muſikaliſche Blumenleſe, 
rftes Heft. br. Fol. geheftet. 16 fgl. 


ae Natur, Is bis 48 


Heft. Säugehiere, mit illum. Kupfern, 
gr. 4. Glogau, geheftet 3 Nthl. 23 {al 
“of ifin, C. R. kurze Ueberſicht der wichtig⸗ 


ſten Erfahrungen uͤber die Kuhpocken, aus 
d. Engl. 8. Berlin. 10 fal, 


— daſſelbe Buch uͤberſ. von D. Frieſe 8. 


Susan, geheftet 10 fgl. 


\ 


i 


Korg wire e wird bei uns 1 Ende 

des Octobers erſcheine: = 

Anzeige für Freunde des See ye. 
der Laune. 


Die Fortſezung der mit hair Seifalt 
aufgenommenen Schnaken und Schnurren, 
herausgegeben von Fabian Spaßvogel, doch 
unter dem vekaͤnderten Titel! Schnaken un 
Schnurren unter mancherley Geſtalt. Ein 
Hoth. und Zülfsbüchlein fur Hypochondri⸗ 
ſten und Grillenfaͤnger; herausgegeben gen 
Sabian Spaßvogel, für das Jahr #808 


Man kann mit Gewißheit erwarten, daß 


dieſe Sammlung fic) vortheilhaft auszeichnen 


Wind, da dem Herausgeber bei der Abaͤnderung 
des Titels ein n Wie Spielraum verſchuft 
wurbe, um jeden 

Leltüͤre gewiß befriedigen zu koͤnnen 


Auch wird die Verlagshandlung⸗ nichts ee a 


ven, ſich auch ihrer Seits den Beifall des Pu⸗ 
blikums zu erwerben, und fir aͤußere Schoͤnheit, 


gutes Papier und forrecten Druck Sorge tragen. 


Wer auf dieſe Piece 10 Ggr. ſubſcribiren will, 
der beliebe ſich außer Breslau an alle Koͤnigl. 
Poſtamter, oder an die Herren Commiſſionaixs 
des Breslauſchen Erzaͤhlers zu verwenden. 5 


Barth und Hamberger. 85 
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eſer und Liebhaber ſcherzhafter yo! 
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